[image: image1.wmf]

2Seite /6
Gottesdienstangebote aus dem ELM

Predigtentwurf für den 8. Januar 2017

Gottesdienstangebote aus dem ELM
Predigt zum 1. Sonntag nach Epiphanias
8. Januar 2017
Predigttext: Matthäus 4,12-17
Die folgende Predigt ist als Dialog zwischen dem indischen Pastor Charles Isaac Raj und dem deutschen Pastor Georg Grobe entstanden. Sie kann mit drei verschiedenen Sprecherinnen oder Sprechern vorgetragen werden, einer Person, die als Moderator oder Moderatorin den Anfangsteil spricht und zwei weiteren Personen, die jeweils die indische und die deutsche Perspektive zum Ausdruck bringen.
Charles Isaac Raj ist Pastor der Evangelisch-lutherischen Tamilkirche. Er arbeitet seit zwei Jahren als ökumenischer Mitarbeiter im Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsen sowie in der Nordstädter Kirchengemeinde in Hannover. 

Georg Grobe ist Pastor und arbeitet als Referent beim Ev.-luth. Missionswerk in Niedersachsen in der Abteilung „Gemeinde weltweit“.

Das Thema des Gottesdienstes haben wir so interpretiert: 

Mission und Reformation: Freiheit zur weltweiten Predigt froher Botschaft

Hinweise zum Download:

Einen Gottesdienstablauf und Liedvorschläge finden Sie unter 
https://www.elm-mission.net/fileadmin/uploads/G_Spenden/Kollekten/2017/17-01-08_gottesdienstablauf.doc oder auf der Seite www.kollekten.elm-mission.net 

Predigttext: Matthäus 4,12-17
12 Da nun Jesus hörte, dass Johannes gefangen gesetzt worden war, zog er sich nach Galiläa zurück. 13 Und er verließ Nazareth, kam und wohnte in Kapernaum, das am Galiläischen Meer liegt im Gebiet von Sebulon und Naftali, 14 auf dass erfüllt würde, was gesagt ist durch den Propheten Jesaja, der da spricht (Jesaja 8,23; 9,1): 15 »Das Land Sebulon und das Land Naftali, das Land am Meer, das Land jenseits des Jordans, das Galiläa der Heiden, 16 das Volk, das in Finsternis saß, hat ein großes Licht gesehen; und denen, die saßen im Land und Schatten des Todes, ist ein Licht aufgegangen.« 17 Seit der Zeit fing Jesus an zu predigen und zu sagen: Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen! 

Moderator/in: Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit uns allen. Amen.
Liebe Gemeinde, 
dies ist heute eine besondere Gelegenheit. Sie hören eine Predigt nicht nur von einer Person, sondern von zwei Pastoren. Einer stammt aus Indien der andere aus Deutschland. Sie geben Ihnen im Dialog ihre Gedanken zur Predigt weiter.

Wir haben eben den Abschnitt für die Predigt aus dem Matthäusevangelium gehört. Dort wird berichtet, wie Jesus zum ersten Mal öffentlich auftritt. Dabei sagt er den Menschen um ihn herum das, was er ihnen zu sagen hat. Und diese Bewegung, die mit Jesus angefangen hat, ist von da an bis heute weitergegangen. Menschen haben das, was ihnen von Gott wichtig geworden ist nicht für sich selber behalten, sondern es anderen weitergesagt. Die Menschen die das weitergesagt haben, waren Pastorinnen oder Pastoren, aber auch Menschen, die nicht beruflich bei der Kirche arbeiten. Auf diese Weise haben auch wir irgendwann in unserem Leben zum ersten Mal etwas von Gott gehört.

Weil wir nun diese besondere Gelegenheit haben – mit einer Person aus Indien und einer Person aus Deutschland  – wollen wir uns vor Augen führen, was es bedeutet, die frohe Botschaft von Jesus weiterzusagen – in Indien und in Deutschland.

Dazu möchten ich Ihnen kurz sagen, wer sie sind und was sie machen. Charles Isaac Raj kommt aus Indien, dort war er Pastor in der Evangelisch-lutherischen Tamilkirche. Er arbeitet seit zwei Jahren als ökumenischer Mitarbeiter im Ev.-luth. Missionswerk in Hermannsburg und in der Nordstädter Kirchengemeinde Hannover. 

Georg Grobe ist Pastor und arbeitet als Referent beim Ev.-luth. Missionswerk in Hermannsburg in der Abteilung „Gemeinde weltweit“.

Jetzt wollen wir mit Ihnen zusammen überlegen, wie das denn konkret aussehen kann, die frohe Botschaft an andere Menschen weiter zu sagen. Dazu wollen wir auf verschiedene Fragen eingehen, zum Beispiel: „Wer sagt etwas weiter?“, „Wo wird etwas weiter gesagt?“ oder „Was wird denn weiter gesagt?“.

Die erste Frage lautet:
► Wer sagt etwas weiter?

Sprecher/in Deutschland: Wir haben in unserem Bibelabschnitt gehört, dass Jesus anfängt, öffentlich von Gott zu reden. Später hat er seine Jünger beauftragt, das gleiche zu tun. In unserer evangelischen Kirche sehen viele das als die Aufgabe von Pastorinnen und Pastoren. Aber aus meiner Sicht ist es noch wichtiger, dass ganz „normale“ Menschen den Mut haben, über ihren Glauben zu sprechen. Martin Luther hat den Kleinen Katechismus geschrieben, damit die Väter bei der Andacht in ihren Familien etwas vom Glauben weitersagen können. Das ist aber im Laufe der Jahre bei uns in Vergessenheit geraten. Viele Gemeindemitglieder trauen sich nicht, mit anderen über den Glauben zu sprechen. Daher interessiert es mich: Wie sieht das in Indien aus?
Sprecher/in Indien: Ihr Deutschen habt vielleicht die falsche Vorstellung, dass es in anderen Teilen der Welt mit den freiwilligen Mitarbeitern besser funktioniert. Aber auch bei uns in Indien besteht die Gefahr, dass zu viel an den Pastoren hängenbleibt. Unsere Gemeindemitglieder erwarten, dass ich regelmäßig Besuche in den Häusern mache und sie möchten gern, dass ich meine Frau mitbringe. Manchmal begleiten mich auch meine Kinder. Aber es gibt auch noch eine andere interessante Einrichtung in unserer Kirche. Bei besonderen Ereignissen wie Geburtstagen oder Hochzeitstagen laden Gemeindemitglieder nicht nur den Pastor ein, der eine Andacht hält. Sondern auch Nachbarn, egal welchen Glauben sie haben, kommen dazu. Manche Gemeindemitglieder treffen sich in einem Hauskreis zur Bibelarbeit, zum Gebet und zum Singen mit Nachbarn in ihren Häusern. Dazu kommen sogar Nachbarn, die einen anderen Glauben haben, also keine Christen sind.  Und noch eine andere Sitte gibt es in unserer Kirche in Südindien. Am Abend vor dem Zubettgehen halten christliche Eltern mit ihren Kindern eine kurze Andacht. Dabei lesen sie einen Psalm oder einen anderen Abschnitt aus der Bibel. Sie singen gemeinsam ein Lied aus dem Gesangbuch, beten zusammen und bitten um Gottes Segen. 
Nun kommen wir zur zweiten Frage:
► Wo wird etwas weitergesagt?

Sprecher/in Indien: In unserem Bibelabschnitt wird berichtet, dass Jesus im “Galiläa der Heiden“ unterwegs ist. Dort leben Menschen, die einen anderen Glauben haben als die Israeliten. In Indien befinden wir uns in einer ähnlichen Situation. Es gibt im ganzen Land nur etwa 3 % Einwohner, die Christen sind. Die meisten unserer Nachbarn sind Hindus, Moslems, Buddhisten oder gehören zu noch anderen Religionen. Trotzdem haben Menschen aus unseren Gemeinden den Mut, mit anderen über den Glauben zu sprechen. Es gibt allerdings auch fundamentalistische Hindus, die Christen attackieren und schlagen und sogar Kirchen anzuzünden. Es gibt aber in Tamil Nadu, unserem Bundesstaat, auch christliche Missionsbewegungen.  Diese Organisationen senden Missionare von Südindien nach Nordindien, um dort etwas von Jesus weiterzusagen. Solche Missionare werden von Mitgliedern der bestehenden Kirchengemeinden mit Geld unterstützt.

Sprecher/in Deutschland: Das klingt für mich als Pastor in Deutschland hochinteressant. Wir haben ja über viele Jahrhunderte in einer Situation gelebt, in der die große Mehrheit der Menschen in unserem Land zu den christlichen Kirchen gehört haben. Das ändert sich inzwischen. In den großen Städten wie Hamburg und Berlin gehören heute weniger als 50 % zu einer christlichen Kirche. Auf dem Land sieht es besser aus, aber auch hier wird es weniger. Ich vermute, wir gehen auch auf eine Situation zu, in der Christen in der Minderheit sind. Aber darauf sind viele nicht wirklich vorbereitet. Deswegen denke ich, dass es gut ist, mit Christen aus anderen Teilen der Welt im Gespräch zu sein, die sich mit einer Minderheitssituation auskennen und Erfahrung haben, wie man dort die gute Nachricht weitergesagt. Besonders wichtig scheint mir die Beobachtung, in der sich viel wichtiges in eher zufälligen Alltagsgesprächen ereignet. Dort besteht die Gelegenheit in einer ganz natürlichen Atmosphäre darüber zu sprechen, was einem der Glaube bedeutet.
Die nächste Frage lautet:

► Wem kann man etwas weitersagen?

Sprecher/in Indien: Wenn man in Indien radikale fundamentalistische Nachbarn hat, ist es natürlich klar: Mit denen kann man nicht einfach so über den christlichen Glauben sprechen. Sie sehen aber, wie wir Christen uns im Alltag verhalten und wie wir mit anderen Menschen umgehen. Und wir hoffen, dass dies eine Ausstrahlung hat. Die allgemeine Situation für die Kirchen in Indien ist im Augenblick besonders schwierig, weil die aktuelle indische Regierung die Bewegung der fundamentalistischen Hindus unterstützt. Aber es gibt andere Menschen, die sind offen für den christlichen Glauben. In unserem Abschnitt aus dem Matthäusevangelium ist die Rede davon, dass Menschen in der Finsternis sitzen. Man kann natürlich auch in einer hell erleuchteten Großstadt in Europa in der Finsternis sitzen, weil man keine Hoffnung mehr hat. Aber ich denke beim Stichwort „Finsternis“ an eine ganz besondere Gruppe in unserer indischen Gesellschaft. Es sind die sogenannten „Dalits“. Das sind Menschen, die vom indischen Kastendenken her in die unterste Schicht der Gesellschaft gehören. Für sie ist es verboten, die Hindutempel und andere wichtige Bereiche in den Dörfern zu betreten. Attraktive Berufe sind für sie verschlossen, sie haben nur die Möglichkeit, sich mit gering geachteten Reinigungsarbeiten Geld zu verdienen. „Dalits“ haben eigentlich keine Hoffnung, aus ihrer miserablen Situation herauszukommen. Für sie ist das Evangelium wirklich eine frohe Botschaft, weil sie dort hören, dass vor Gott alle Menschen gleich sind. Darum gibt es auch in vielen christlichen Kirchen in Indien Menschen, die aus der Gruppe der „Dalits“ stammen. In der Gemeinschaft der Kirchengemeinde sind sie gleichberechtigt. Sogar Kirchenvorstände und Kirchenleitungen bestehen größtenteils aus „Dalits“.
Sprecher/in Deutschland: In Deutschland haben wir kein Kastensystem, aber trotzdem gibt es Menschen, die sehr erfolgreich sind und andere, die im Leben unter die Räder gekommen sind. Haben sie in unserer Kirche eine Chance, einen Platz und damit auch Anerkennung zu finden? In den meisten unserer evangelischen Kirchengemeinden wird das Leben von Menschen gestaltet, die zur sogenannten „bürgerlichen Mitte“ gehören. Der „Heilsarmee“ und den „Jesus Freaks“ und ähnlichen Initiativen gelingt es eher, Menschen am Rande unserer Gesellschaft zu erreichen. Ich denke es lohnt sich, ein Blick über den eigenen Tellerrand zu ihnen hin zu tun. Aber davon abgesehen ist mir noch etwas anderes wichtig. Es kann sein, dass jemand im Beruf sehr erfolgreich ist, eigentlich alles hat was er sich wünscht und trotzdem das Gefühl hat, dass es in seinem Leben dunkel ist. Mir fällt in Gesprächen im Alltag auf, dass es erstaunlich viele Menschen gibt, die keinen Kontakt mehr zur Kirche haben, aber trotzdem offen sind für christliche Gedanken, wenn man sie ihnen einfühlsam und verständlich weitersagt. Ich denke dabei an Menschen in der Verwandtschaft, im Freundeskreis, in der Nachbarschaft und auch am Arbeitsplatz.
Damit sind wir bei der nächsten Frage:

► Was wird denn weitergesagt?

Sprecher/in Deutschland: Was Jesus den Menschen weitergesagt hat, hat der Evangelist Matthäus in einem Satz zusammengefasst: „Tut Buße, denn das Himmelreich ist nahe herbeigekommen!“ Das Wort Buße klingt für viele Menschen bedrohlich. Es erweckt den Eindruck, als ob man sich vor Gott zunächst einmal ganz klein machen muss. Das griechische Wort, das hier steht, heißt „metanoia“ und das bedeutet Umdenken. Jesus sagt also zu den Menschen, die ihm zuhören: „Gott ist ganz anders als ihr denkt und es lohnt sich, noch einmal neu zu fragen, was der Glaube an Gott für euer Leben bedeuten kann.“ Und genau das würde ich gern vielen Menschen in Deutschland weitersagen, die das Gefühl haben, in der Kirche geht es zu aller erst um Verbote. Denen würde ich gern sagen: „Gott meint es gut mit dir und dein Leben wird schön und reich, wenn du ihm Vertrauen schenkst.“
Indien:

Sprecher/in Indien: Wenn ich in einem Wort für Indien zusammenfassen sollte, was Christen an Besonderem weiter zu sagen haben, dann ist es das Wort „Liebe“. Darin ist für mich die Botschaft der Bibel zusammengefasst. Es geht um Liebe zu Gott und um Liebe untereinander. Das wird besonders deutlich vor dem Hintergrund des hinduistischen Kastendenkens. Im Kastendenken werden die Menschen in verschiedene Gruppen eingeteilt. Die oben sind, werden besser angesehen und haben bessere Chancen. Bei Jesus kann man sehen und hören: Bei Gott sind alle Menschen gleich. Das ist wirklich eine gute Botschaft für Menschen aus den unteren Bevölkerungsschichten. Wie ich schon erwähnt habe, wird man als jemand, der sonst benachteiligt ist in einer Kirchengemeinde ein vollwertiges Mitglied und kann auch ein Leitungsamt übernehmen. Wenn man das als Dalit erfahren hat und durch den Glauben an Jesus eine neue Würde bekommen hat, dann möchte man das auch an andere Menschen weiter sagen.

Und nun zur letzten Frage: 

►Welche besonderen Gelegenheiten zum Weitersagen gibt es?

Sprecher/in Deutschland: Aus meiner Sicht sind die besten Gelegenheiten zum Weitersagen die Alltagsgespräche, die sich manchmal wie zufällig ergeben. Wenn zum Beispiel jemand sagt: Mir wird das oft alles zu viel und ich habe Angst, bei den vielen Herausforderungen im Beruf und in der Familie zu versagen, dann ist diese Person offen für gute Erfahrungen von anderen Menschen. Und dann kann man zum Beispiel sagen: „Ich schöpfe Kraft aus dem Glauben und der Gottesdienst am Sonntagmorgen ist eine Zeit, in der ich zur Ruhe komme und neue Orientierung finde.“
Sprecher/in Indien: Ich habe ja vorhin schon gesagt, dass Indien ein Land mit ganz vielen verschiedenen Religionen ist. Nach der Verfassung des indischen Staates gibt es Religionsfreiheit,  d. h. Christen haben wie alle anderen Religionen das Recht, den eigenen Glauben zu praktizieren und davon weiter zu sagen. Das bedeutet also ein Recht, das Evangelium weiter zu sagen. 
Das geschieht, wie wir es eben von Deutschland gehört haben und wie es eigentlich überall in der Welt der Fall ist, oft in persönlichen Gesprächen im Alltag. Aber ich möchte auch darauf hinweisen, dass es in Indien große öffentliche christliche Veranstaltungen mit Tausenden von Menschen gibt bei denen das Evangelium gepredigt wird. Das tun unabhängige Evangelisten, die nicht von den Kirchen ausgebildet sind und auch nicht im kirchlichen Dienst stehen. Es gibt in Indien also auch wie überall in der Welt christliche Initiativen neben den traditionellen Kirchen. 

Moderator/in: Sie haben jetzt viele Anregungen bekommen. Wir möchten Sie bitten, über den Gottesdienst hinaus über zwei Fragen weiter nachzudenken: Erstens: Was ist mir persönlich bei der Botschaft der Bibel besonders wichtig? Anders gesagt: Was ist für mich frohe Botschaft, die ich gern weitersagen möchte? Und die andere Frage ist: Wer sind die Menschen in ihrer Umgebung, denen es gut tun würde, wenn Sie ihnen das vom Glauben weiter sagen würden, was Ihnen selber wichtig ist?

Und der Friede Gottes, der höher ist als all unsere Vernunft, bewahre unsere Herzen und Sinne in Jesus Christus unserem Herrn.

Amen.


